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Getreidezüchter können maß-
geblich dazu beitragen, den
Aufwand im Pflanzenschutz
und in der Düngung zu senken.
Alexis von Rhade nimmt dafür
allerdings Landwirte, Handel
und Politik mit in die Pflicht.

agrarzeitung: Die deutsche
Winterweizenfläche nimmt in
der Tendenz ab. Beunruhigt
Sie das?
Alexis von Rhade: Gar nicht.
Vielmehr kehrt der Anbauumfang
zu einem normalen Maß zurück.
Zuvor war der Weizen in Regio-
nen vorgedrungen, wo er eigent-
lich nicht richtig hinpasst. Außer-
dem stand er oft in der Fruchtfol-
ge zu eng. Den dadurch entstan-
denen pflanzenbaulichen Stress
glichendieLandwirtemitRepara-
tur durch Pflanzenschutz und
Düngung aus. Doch das ist immer
weniger möglich. Außerdem wer-
den die Fruchtfolgen vielfältiger.
All das ist positiv zu bewerten.

Welchen Beitrag kann die
Pflanzenzüchtung leisten,
damit Landwirte den Aufwand
im Pflanzenschutz senken
können?
Wir erleben hier einen Paradig-
menwechsel. Bisher wurden An-
bauverfahren anhand der mögli-
chenPflanzenschutz- undDünge-
maßnahmen optimiert. Die ge-
wünschte Sorte wurde dann am
Ende integriert. Heute ist es ge-
nau umgekehrt. Die Sorte muss
liefern. Ich bin überzeugt, dass
die Pflanzenzüchtung solche Lö-
sungenparat hat. Doch ichmache
zwei Einschränkungen. Zum ei-
nen gibt es neue Sorten nicht
über Nacht, Getreidezüchter ar-
beiten in Zehnjahreszyklen.
Doch glücklicherweise starten
wir nicht bei null. Zum anderen
müssendie Landwirtemitziehen.
Sehr gesunde Sorten sind häufig
etwas ertragsschwächer, und
deswegen darf bei der Sorten-
wahl nicht mehr allein die Er-
tragseinstufung an erster Stelle
stehen. Ich bin aber sehr zuver-
sichtlich, dass sich gesunde Sor-
ten durchsetzen.

Ein weiteres Thema ist die
Düngeverordnung. Landwirte
klagen, dass sie mit den redu-
zierten Stickstoffmengen kaum
noch Qualitätsweizen erzeu-
gen können.
Der Zusammenhang stimmt so
nicht mehr. Es gibt zahlreiche

neuere Weizensorten, die bei ei-
nem schwächeren Proteingehalt
hervorragende Backqualitäten
liefern. Dem trägt auch das Bun-
dessortenamt Rechnung, das
seit zwei Jahren nicht mehr den
Rohproteingehalt für die Einstu-
fung der Backqualität berück-
sichtigt.

Der Agrarhandel zahlt aber
weiterhin nach Protein, vor
allem in Überschussregionen,
wo ein Teil des Weizens in den
Export geht.
Hier steht die aufnehmende
Hand in der Bringschuld, Lösun-
gen zu finden, um Landwirte für
ihre tatsächlichen Qualitäten zu
entlohnen. Es geht doch nur ein
Teil der deutschen Ernte in den
Export. Mit dem Weizen, der hier
bleibt, wollen sich zunehmend

die Mühlen als Teil regionaler
Wertschöpfungsketten profilie-
ren. Daran kann sich durchaus
auch der Agrarhandel beteiligen
und sich so wiederum als lukrati-
ver Partner der Landwirtschaft
empfehlen.

Welchen politischen Rahmen
wünschen sich die Pflanzen-
züchter für ihre Arbeit?
Wir brauchen die neuen Züch-
tungstechnologien wie zum Bei-
spiel Mutagenesen, um die von
der Agrarpolitik gewünschten ge-
sünderenundnährstoffeffiziente-
ren Sorten zügig entwickeln zu
können. Gerade das Weizenge-
nom ist so komplex, dass wir auf
präzisereWerkzeuge angewiesen
sind, um gewünschte Eigenschaf-
ten passgenauer zu identifizieren
und sie dann in neuen Sorten ak-

tivwerden zu lassen. Es ist für uns
extrem wichtig, dass wir hier in
Europa und Deutschland unge-
hindert forschen dürfen, um Er-
fahrungen zu sammeln, aber
auchum im internationalenWett-
bewerbdie notwendige Flughöhe
beizubehalten. Ansonsten brem-
sen wir uns selber aus.

Mit Patenten auf neue Genetik
ließen sich die Entwicklungs-
kosten besser amortisieren.
Was halten Sie davon?
Wir mittelständischen Pflanzen-
züchterwehrenunsvehement ge-
gen solchePatente.DurchPatente
blockierte Genetik wäre das Aus
für unsere vielfältige Züchter-
landschaft. Unser ‚Open-Source-
System‘ mit dem freien Zugang
auf die gesamteGenetik amMarkt
war und ist der Garant für Zucht-

fortschritt. Auch in der Zukunft.
Was passiert, wenndieser Zugang
durch Patente versperrt wird,
lässt sich in den USA beobachten.
Dort dominieren und kontrollie-
ren Konzerne den Saatgutmarkt
und die Vielfalt. Die Innovations-
kraft der Züchtung ist auf der Stre-
cke geblieben. Darunter leidet
schlussendlich die gesamte Wert-
schöpfungskette und am stärks-
ten der Landwirt.

Und wie geht es mit der Dis-
kussion um Nachbaugebühren
weiter?
Leider gar nicht. Die Politik in Ber-
lin, aber auch der Deutsche Bau-
ernverband, lässt uns hier im Re-
gen stehen. Nach wie vor fehlt
den deutschen Pflanzenzüchtern
der durchgängige Sortenschutz.
Schätzungsweise gehender Züch-
terschaft bis zu 50 Prozent der ihr
zustehenden Nachbaugebühren
verloren. Hochgerechnet sind das
mehr als 15 Millionen Euro pro
Jahr. Dieses Geld fehlt für Investi-
tionen in die Entwicklung gesün-
derer Pflanzen. Die Landwirt-
schaft schneidet sich hier doch
ins eigene Fleisch, wenn sie Tritt-
brettfahrer in den eigenen Rei-
hen zulässt, die Züchtungsfort-
schritt nutzen, ohne dafür zu zah-
len. Zudem beträgt die Nachbau-
gebühr nur 50 Prozent der
normalen Lizenz! Jeder Landwirt
sollte das Vogel-Urteil des EuGH
beachten, nachdem er verpflich-
tet ist, jährlich seinen Nachbau zu
melden.

Was erwarten Sie 2021 für die
Saatgutbranche?
Wir müssen im Saatgutvertrieb
Antworten auf die starke Konsoli-
dierung in der Landwirtschaft
und im Agrarhandel finden.
Wenn große Hauptgenossen-
schaften stärker zusammenarbei-
ten oder führende private Agrar-
händler wie Beiselen und ATR fu-
sionieren, berührt uns das auch.
Einen zweistufigen Vertrieb wird
es für Getreidesaatgut allein we-
gen der riesigen Mengen und der
aufwendigen Logistik zwar nach
wievor geben, aber aneiner Straf-
fung der Abläufe kommen wir
nicht vorbei. Große Erwartungen
habe ich an die Digitalisierung.
Das Jahr 2020 hat gezeigt, wie
schnell es hier Fortschritte geben
kann.Warumsolltenwir keinedi-
gitale Plattform für Saatgut in An-
griff nehmen?

INTERVIEW: DAGMAR BEHME

„Die Sorte muss liefern“
Auf Vielfalt in der Züchterlandschaft schwört Alexis von Rhade, Geschäftsführung Nordsaat-Unternehmensgruppe
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Alexis von Rhade bildet zu-
sammen mit seinem Vater Wolf
von Rhade und seinem Onkel
Claus-Henning von Rhade die
Geschäftsführung der Nord-
saat-Unternehmensgruppe, die
rund 110 Mitarbeiter in der Züch-
tung, Landwirtschaft und Saat-
gutvermehrung beschäftigt. Die
Züchtungsaktivitäten umfassen
Winterweizen und Hybridweizen,
Triticale, Winter- und Sommer-
gerste sowie Hafer. Zum Unter-

nehmen gehören die drei
Zuchtstationen Böhnshausen im
Vorharz (Sachsen-Anhalt),
Granskevitz auf der Insel Rügen
(Mecklenburg-Vorpommern)
und Gudow (Schleswig-Hol-
stein). Die Nordsaat ist zu-
sammen mit sechs weiteren
mittelständischen Pflanzen-
züchtern Gesellschafter der
Saaten-Union, die den Sorten-
vertrieb organisiert und die
Auslandsaktivitäten koordiniert.

Alexis von Rhade hat nach
Abitur und Landhandelslehre ein
Agrarstudium in Göttingen und
im US-Bundesstaat Connecticut
absolviert. Nach einem MBA-
Abschluss im General Manage-
ment hat der heute 33-Jährige
mehrere Jahre in leitenden
Positionen bei der Deutschen
Saatveredelung AG gearbeitet,
bevor er Anfang 2019 in das
Familienunternehmen einge-
treten ist. db

Person und Unternehmen

Der Bundesverband Deutscher
Pflanzenzüchter (BDP) nennt für
das Superwahljahr 2021wesentli-
che Forderungen an die nationale
und europäische Agrarpolitik.
In der künftigen Ackerbaustrate-
giemöchten die Pflanzenzüchter
in ihrer wichtigen Rolle berück-
sichtigt werden. „Um das Potenzial
ausschöpfen zu können, müssen

Politik und Administration die
Rahmenbedingungen deutlich
weiterentwickeln und den Züch-
tern in Deutschland Planungs-
sicherheit geben“, mahnt der BDP.
Um Lösungen imManagement
von Schadinsekten zu finden,
wünscht sich der BDP eine auf
mindestens zehn Jahre angelegte
interdisziplinäre Forschungsstrate-

gie mit umfassender finanzieller
Förderung des Staates. Die Pflan-
zenzüchter ihrerseits bearbeiten
diese Fragen verstärkt in der Ge-
meinschaft zur Förderung von
Pflanzeninnovation (GFPi).
Wesentlich für den BDP ist es
außerdem, dass 2021 mehr An-
strengungen unternommen wer-
den, den Schutz geistigen Ei-

gentums in der Pflanzenzüchtung
weiter zu verankern. Er weist auf
nach wie vor auf bestehende
gesetzliche Lücken in der Umset-
zung des Sortenschutzrechts hin,
durch die den Pflanzenzüchtern in
erheblichem Umfang Nachbau-
gebühren entgehen. „Der Züch-
tungsfortschritt wird dadurch mas-
siv gehemmt“, klagt der BDP.

Schließlich erwartet der BDP mit
Spannung die für April 2021 ange-
kündigte Stellungnahme der EU-
Kommission zur Aktualität der
europäischen Gentechnikgesetz-
gebung. Zentrale Frage wird sein,
ob der Gesetzesrahmen noch für
die Regulierung von Pflanzen aus
neuen Züchtungsmethoden
passt. db

Wahlprüfsteine 2021 des Bundesverbandes Deutscher Pflanzenzüchter (BDP)


